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Zwar sind nur wenige der in diesem Sammelwerk enthaltenen 29 Aufsätze für den 
Bereich der „Zeitschrift für Ostforschung" unmittelbar wichtig, doch finden sich auch 
in anderen manche Hinweise, auf die kurz eingegangen werden wird. Zunächst jedoch 
ist auf den Einleitungsaufsatz von Ferdinand Se ib t hinzuweisen, der mit diesem zwei-
ten im Dezember 1985 abgehaltenen Symposium zur Krisenzeit des Spätmittelalters 
den europäischen Forschungsstand „in den Lebensbereichen Wirtschaft, Gesellschaft 
und Geistigkeit zu summieren und zu deuten" (S. 8) versuchen wollte. Dem Sammel-
werk „Europa 1400" (vgl. diese Zeitschrift 37 [1988], S. 119—121) folgt nun dieses zwei-
te, das die Übersichten und Überlegungen weiterführt, aber an die dort vorgetragenen 
Begriffe „Disfunktionalität" und „Disperspektivität" anknüpft. Besonderen Wert legt 
S. auf die Herausarbeitung der „Krisenmentalität", in der die abendländischen Gesell-
schaften seit 1300/1350 „ihre bisherigen Entwicklungsmöglichkeiten als erschöpft erleb-
ten" (S. 14). Dabei ergab sich aber für das Symposium die Aufgabe, nach den Wegen 
aus der Krise zu einer neuen Integration zu fragen, die sich angesichts der vielfachen 
gesellschaftlichen Bedingungen in Europa vollzogen haben müßten. Die Situation um 
1500 hat aber, wie S. feststellen zu können glaubt, in Fortführung der Entwicklung 
um 1400 „für lange Zeit danach eine vergleichbare Ähnlichkeit in der Struktur und 
in den Erscheinungsformen seiner Zivilisation" verloren, die erst 200 Jahre später in 
Aufklärung und Industrialisierung „zu einer neuen, wachsenden Einheit" führten 
(S. 15). Aber daß versucht worden ist, die große Krise durch verschiedene Integrations-
prozesse zu überwinden, läßt sich ebenfalls beobachten: innerhalb der Christenheit, 
(konziliare Bewegung, Ligenbildung gegen die türkische Bedrohung, humanistische 
Bewegung), innerhalb verschiedener Regionen, durch Personenverbände (Ständege-
meinden, Ordensgemeinschaften, Bruderschaftsbildungen), durch die „Integrations-
kraft der Dynastie" (S. 19) und durch das Nationalbewußtsein, wohl zuerst im Hussitis-
mus sich ausprägend, und endlich in den „Integrationsprozessen um Region und Staat" 
(S. 21). Aus dem Aufgeführten ergibt sich, daß anders als im vorhergehenden Band 
man sich hier auf einzelne Beispiele statt auf „flächendeckende Bestandsaufnahmen" 
beschränken mußte, die in Gruppen einzuordnen waren (I. Staaten; IL Regionen; III. 
Personenverbände; IV. Christenheit). Dabei wurden auch zahlreiche Forschungslücken 
sichtbar und fehlende Beobachtungshorizonte deutlich. Zugleich aber - darin verdient 
S. unbedingte Zustimmung - werden Schemata (wie die „Epochenschwelle" zwischen 
Mittelalter und Neuzeit) vermieden und wird der Blick auf langfristige Veränderungen 
frei, so daß die gewählte Jahreszahl 1500 nur andeuten soll, worum es geht. 

Während in der Gruppe „Staaten" nur über Frankreich, England, Spanien, das 
Papsttum, das Reich sowie deutsche Territorien (Württemberg, Bayern, Kurköln) ge-
handelt wird, enthält die nächste Gruppe „Regionen" u. a. einen Aufsatz von Josef 
V ä l k a über „Die Stellung Mährens im Wandel des böhmischen Lehensstaates" 
(S. 292-309). Er stellt dar, wie Mähren, vor allem nach 1411, d.h. nach dem Tode des 
Markgrafen Jobst, durch „eine gut funktionierende Verwaltung des Landes durch die 
Herren und Stände im 15. Jahrhundert... die Schwäche und die Zersetzung der zentra-
len Staatsmacht überwand und das praktische Vakuum zwischen der mittelalterlichen 
Lehnsmonarchie und neuzeitlichen Staatsformen überbrückte" (S. 309). V. schließt: 
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„Di e Lände r bewiesen eine bewundernswert e Fähigkeit , in Mitteleurop a die Vorausset-
zungen des gesellschaftlichen , wirtschaftliche n un d kulturelle n Leben s zu erhalte n und 

eine durc h den Verfall der traditionelle n Staatsforme n drohend e Anarchi e zu verhin -
dern " (S. 309). Die s wird man verallgemeiner n können , und wenn man dara n denkt , 

wie vor allem F. J. Strau ß ( t 1988) imme r wieder beton t hat , daß in einem künftigen 

vereinigten Europ a den Länder n viel meh r Bedeutun g beizumesse n sei, als dies bislang 

in Brüssel vor allem durc h die zentralisierte n Staate n England , Frankreic h -  hier änder t 

sich einiges -  und Italie n geschehe n sei, wird man sogar die Aktualitä t einer solchen 

Bemerkun g besonder s deutlic h empfinden . 

In der Grupp e „Personenverbände " behandel t Winfried E b e r h a r d „Interessenge -
gensätze und Landesgemeinde : Di e böhmische n Ständ e im nachrevolutionäre n Stabili-
sierungskonflikt " (S. 330-348) , d.h . die Situatio n nach den Hussitenstürme n und nac h 

Geor g von Podiebrad s Tode (1471) vor allem unte r Wùadysùaw, dem ältesten Enke l des 

Großfürste n Jagieùùo von Litaue n und seit 1386 Königs von Polen . De r Kuttenberge r 

Religionsfriede n von 1485 und die Landesordnun g von 1501, bestätigt 1502, setzten 

in Böhme n Prinzipie n durch , wie sie erst viel später auch im Reich nac h der lutheri -
schen Reformatio n anerkann t worden sind. Zu fragen ist hier , ob der gefunden e Aus-
gleich zwischen Konfessione n und zwischen sozialen Gruppen , wobei sich die Integra -
tionskraf t der böhmische n Ständegemeind e imme r wieder erwies, weil sie auf dem 

Grund e eines starken , auf Erfahrun g beruhende n Landesbewußtsein s basierte , doch 

nich t auch auf den Grunderfahrunge n beruhte , die Köni g Wùadysùaw mitbrachte . E r 

kam aus einem Lande , in dem Toleran z durc h seine heidnische n litauische n Vorfahren 

ebenso selbstverständlic h war wie das Nebeneinande r verschiedene r sozialer und kon-
fessioneller Gruppen . Erst nach 1526 unte r den Habsburger n begann sich manche s zu 

ändern , aber diese benötigte n „für den Aufbau ihres Absolutismu s dan n ja auch ein 

volles Jahrhundert " (S. 344). Hinzuweise n ist in diesem Zusammenhan g auch auf den 

Beitra g von Krzysztof B ą c z k o w s k i : „De r jagiellonische Versuch eine r ostmitteleuro -
päische n Großreichsbildun g um 1500 und die türkisch e Bedrohung " (S. 433—444) und 

die militärgeschichtlich e Betrachtun g „Aspekt e des Strukturwandel s im europäische n 

Kriegswesen des späten Mittelalter s und seine Ursachen " (S. 445—467), in dem zwar 

auf den Deutsche n Orde n nich t eingegangen wird, aus dem sich aber ergibt, wie militär -
technisc h überhol t die „Litauerreisen " bereit s waren , als sie den Adel Europa s noc h 

anzogen . 

Auch die hier nich t genannte n Aufsätze sind, zuma l sie den Forschungsstan d sorgfäl-
tig registrieren , als wichtig und anregen d zu bezeichnen , so daß man Heinz-Diete r 

H e i m a n n , der das Schlußwor t schrieb (Europ a 1500: „Ordnun g schaffen" und „Sich -
Einordnenlassen " als Koordinate n eines Strukturprofils , S. 526—563) nu r zustimme n 

kann , wenn er festhält , daß zwar kein Epochenbil d „des " 15. Jhs. „in erschöpfende r 

Totalität " gegeben werden konnte , vielmehr sich Wandlunge n erkenne n lassen, die „für 

diese Formierungsphas e ein eigenes Profil " ausweisen. 

Münche n Manfre d Hellman n 
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näre r Ansatz. Hrsg. von Herman n R ö h r s unte r Mitarbei t von Gerhar d H e s s 
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Heidelberg . (Studie n zur Erziehungswissenschaft , Bd. 20.) Verlag Pete r Lang . 
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Di e in diesem Sammelban d enthaltene n 23 Beiträge sind das Ergebni s eines interdis -
ziplinäre n un d internationale n Kolloquiums , welches 1986 aus Anlaß des 600jährigen 

Jubiläum s der Universitä t Heidelber g dor t veranstalte t wurde . Teilnehme r aus Ost un d 


